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Für unser Volkstum im Ausland und seine Erforschung ist Lücks Darstellung ein Muster für Zeit
maß und Ziel der Arbeit in volkskundlicher, soziologischer und staatspolitischer Hinsicht.

Die engere volkskundliche Forschung wird die Arbeit Lücks mit außerordentlichem Nutzen für die
Grenzlandforschung und die Volkskunde der Volksdeutschen in Polen lesen und benutzen. Wird doch
erst durch die Kenntnis der seelischen Voraussetzungen der auslandsdeutschen Volksgruppe deren Lage
und Einstellung zum Eastvolk wie durch Kenntnis der Einschätzung seitens des Gastvolkes die ganze,
richtige „Situation" zur Volksforschung klar und deutlich.

Der deutschen Volksforschung hat Lück einen großen Dienst erwiesen; sie wird ihm stets zu Dank
verpflichtet fein. 8 einndf&gt; Satm)an3( Berlin.

Bach, Adolf: Deutsche Volkskunde, ihre Wege, Ergebnisse und Aufgaben. S. Hirzel, Leipzig
1937. XX, 530 S., 18 Kartenbeigaben. 8«.

Angesichts der hochgespannten Erwartungen, deren Einlösung unsere Zeit von der Volkskunde
erwartet, und angesichts der jüngsten Gewohnheit, Gesamtdarstellungen auf Sammelwerke oder
Buchreihen aufzuteilen, war es mutig, eine solche aus einem Guß, von einem Manne zu versuchen.
Solcher Mut verdient Dank und Anerkennung.

Herausgekommen ist dabei eine nützliche und brauchbare Einführung — nicht sowohl in den Gegen
stand selbst, wohl aber in die wissenschaftlichen Gesichtspunkte, die von der Forschung des letzten Menschen
alters herangebracht und angewandt wurden. Historische, geographische, soziologische und psycho
logische Betrachtung erscheinen dabei nicht nur in den „vorbereitenden Untersuchungen", die den größten
Teil des Buches füllen, sondern auch in den „Kernfragen" als die wichtigsten Ordnungsgedanken: ein
Widerspiel des Richtungsstreites in der und um die Volkskunde, seine Verwandlung in ein methodisches
Nebeneinander und ein sprechendes Zeugnis für die Mittelbarkeit der meisten bisherigen Arbeit. So
bereitwillig man den Nutzen der allseitigen Unterrichtung und besonnenen Erwägung zugestehen mag,
so wenig ersehe ich ein wesentliches Weiterkommen auf diesem Wege.

Seinen Gegenstand beschränkt Bach auf die Fragestellung „Land und Leute" (diese Fügung in
einem weitumfassenden Sinne verstanden) und scheidet damit bewußt die Frage nach den Volks
ordnungen (als „Volkssoziologie") ab, die einen ebenso großen und wichtigen Gegenstand für sich bilden
sollen: beide zusammen ergäben erst die Volkskunde im weiteren Sinne. Und für sich selbst behauptet
er als noch unerschöpften und weithin fruchtbaren Gesichtspunkt den Raumgedanken in der Volkskunde
 im engeren Sinne: das heißt im wesentlichen die Arbeitsweise der Bonner Schule für Landeskunde
und Heimatgeschichte. Eine Auseinandersetzung mit der eigenen Stellung Bachs hätte also hier an
zusetzen; allein das vorliegende Handbuch ist dazu nicht die rechte Unterlage.

Günther Jpsen, Königsberg.

Mackensen, Lutz: Volkskunde in der Entscheidung, Versuch einer Standortbestimmung. I. C.
B. Mohr, Tübingen 1937. 48 S. 8°. (Philosophie und Geschichte, H. 63).

„Was denn eigentlich die Aufgabe der Volkskunde sei, läßt sich schließlich in einem Worte sagen:
es ist die Besinnung darauf, daß sie ihrem Wesen nach eine politische Wissenschaft ist. Aus dieser Grund
überlegung folgert alles Weitere ... Motto allem Bemühen bleibt heute mehr denn je Riehls ernste
Forderung: ,Das Studium des Volkes sollte aller Staatsweisheit Anfang sein!"' — so faßt M. selbst
die Meinung seiner Ausführungen zusammen. Um dahin zu führen, arbeitet er die politischen Ab
sichten in den Anfängen der Landes- und Volkskunde heraus, um dessentwillen wird Riehl wieder und
wieder berufen. Im gleichen Sinne werden zwei fruchtbare Gedanken aufgerissen: der Blick aufs
Grenz- und Außendeutschtum und die Schichtung deutsche-germanische-rassische Volkskunde.

Ich glaube, daß in diesen Sätzen sehr viele Volksforscher zusammenstimmen. Worauf es aber an
kommt, steht auch dann erst bevor: das gründliche Umdenken und Zuendedenken der neuen Ansätze
und eigenes Vollbringen, das vor dem aufgerichteten Zielbild wahrhaft Bestand hätte.

Günther Jpsen, Königsberg.


